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Sonnabend, den 10. December. 
Das „Dan 2 Dampföoot' erſcheint 
tägli achmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar 


1864. 


Söfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztas.⸗ u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Rendsburg, Freitag 9. Dezember. 

Von den hier garniſonirenden Bundestruppen ſind 
die Sachſen ſo eben nach Hohenwedſtedt marſchirt. 

ie Hannoveraner rücken heute Mittags pr. Eifen- 
bahn nach Altona. 

Paris, Freiiag 9. Dezember. 

Der Kabinetschef des Kaiſers, Mocquard, iſt in der 
vergangenen Nacht geſtorben. 

In einem von Limayrac unterzeichneten Artikel 
des „Conſtitutionel“ wird bei Beſprechung der Reiſe 
es tuneſiſchen Generals Kaireddin nach Konſtan⸗ 
inopel die Erklärung wiederholt, Frankreich werde 
es nicht geſtatten, daß in den Souverainetätsverhält⸗ 
fen der Regentſchaft Tunis irgend welche Aende⸗ 
ung vorgenommen werde. 

Turin, Freitag 9. Dezember 
Der Senat hat heute das Geſetz, betreffend die Ver⸗ 
legung der Hauptſtadt mit 134 gegen 37 Stimmen 


angenommen. Zwei Mitglieder enthielten ſich der 
bſtimmung. 
Berlin, 9. December. 
— Se. Maj. der König hat folgenden Armee 


Befehl erlaſſen: „Der glorreiche Krieg gegen Däne⸗ 
mark iſt beendigt. Ein ehrenvoller Friede iſt ihm 
gefolgt. Seit faſt einem halben Jahrhundert haben 
mit kurzer, aber ehrenvoller Unterbrechung Preußens 
Waffen geruht. Ihr, Soldaten Meines Heeres, die 
* bevorzugt waret, die Thaten des letzten Krieges 
zu vollbringen, babt den preußiſchen Waffenruhm 
erneuert. Die Tage von Düppel und Alſen ſind 
durch Euren Heldenmuth auf ewige Zeiten in der 
Kriegsgeſchichte verzeichnet. Meine neu begründete 
lotte hat ſich den Landtruppen würdigſt angeſchloſſen 
und zählte in ihrem Erſtkampfe nicht die Zahl der 
feindlichen Schiffe. Vereint mit den tapferen Truppen 
eines erhabenen Verbündeten, des Kaiſers von 
Oeſterreich Majeftät, babt Ihr den Feind überall 
beſiegt. Der Segen der Vorſehung hat auf Euch 
geruht, weil Ihr gottesfürchtig, pflichtgetreu, gehorſam 
und tapfer waret. Aber auch die anderen Theile 
Meines Heeres haben ſich Meine Zufriedenheit er- 
worben. Bedeutende Streitkräfte deſſelben haben in 
ſchwerem Dienſt die öſtlichen Grenzen des Staates 
gegen den andringenden Aufrubr geſchützt; die übrigen 
btheilungen haben durch unverdroſſene Uebung den 
uf unſerer Kriegsbereitſchaft aufrecht erhalten. 
omit hat ſich die neue Orgauifation, welche Ich 
er Armee gegeben habe, glänzend bewährt. In 
Stolz und Freude blicke Ich auf Meine ruhmreiche 
geſammte Kriegsmacht. In Meinem, in des Vater⸗ 
landes Namen ſpreche ich Euch Allen Meine An⸗ 
welnnung. Meinen ee Dunk aus. Gott 
alte ferner gnädig über Preußen! 
— 5 7. 5 1864. 3 
je Allerhöchſte Ordre wegen des aus Ans 
en . Gottesdienſtes lautet: 
achdem am 16. d. Mis. der von Mir und 
Deinem erhabenen Verbündeten, des Kaiſers von 
Oesterreich Majeſtät, mit der Krone Dänemarks ver⸗ 
handelte Frieden ratiftzirt und zu einem redlichen 
Abſchluſfe geführt worden iſt, ſo will Ich nunmehr, 
RR: dem allmächtigen Gott, welcher Unſeren Waffen 
Feinen gnadenreichen Beiſtand geliehen hat, dafür 
ſſentlich gedankt und dem HERRN die Ehre, die 
N m allein gebührt, gegeben werde. Ich beſtimme 
aher, daß am Sonntag, den 18. December, an 


laß des 


welchem Tage Meine ſieggekrönten Truppen in ihre 
Garniſonen heimgekehrt ſein werden, in allen Kir— 
chen Meines Landes ein feierlicher Dankgottesdienſt 
gehalten, derſelbe Tags zuvor feſtlich eingeläutet, 
und mit Abſingung des Liedes „Nun danket Alle 
Gott!“ geſchloſſen werde. Ich beauftrage Sie, hier— 
nach das Weitere an die zuſtändigen kirchlichen Be— 
hörden ergehen zu laſſen. 
Berlin, den 20. November 1864. 

(gez.) Wilhelm. 

- (gegenz.) v. Mühler. 
An den Minifter der geiſtlichen Augelegenheiten. 

— Bei der geſtern ſtattgehabten Tafel brachte der 
König ein Hoch auf „ſeinen treuen Verbündeten den 
Kaiſer von Oeſterreich“ und dann ein Hoch auf 
„ſeine wackeren heimkehrenden Krieger“ aus. Prinz 
Friedrich Karl dankte in einer längern Rede im 
Namen der Truppen mit einem Hoch auf den König. 
— Heute empfing der König den Prinzen Wilhelm 
von Hanau. 

Die miniſterielle „Provinzialcorreſpondenz“ 
wünſcht, daß das heimkehrende Heer ein Bote des 
innern Friedens ſein möge. Das Heer, wie es durch 
den König umgeſtaltet worden, ſei ein Gegenſtand 
der Begeiſterung für das Volk. Kein anderer Groß— 
ſtaat beſitze ſolche Grundlagen und Bedingungen wie 
Preußen. Auch die Verfaſſung ſei in Preußen mit 
Ausnahme eines Punktes in allſeitiger Geltung. 
Wenn hierin Stillſtand eingetreten, ſo ſei doch die 
Geltung eines wirklichen Verfaſſungs rechtes unbe⸗ 
ſtritten. Der Zwieſpalt ſei mehr thatſächlicher als 
rechtlicher Natur, und ſobald durch ein Entgegen- 
kommen des Landtags Hoffnung vorhanden ſei, ein 
Budget überhaupt feſtzuſtellen, ſo werde die Re⸗ 
gierung ſicherlich ſuchen, durch rechtzeitige Vorlegung 
des Budgets und durch Feſtſtellung deſſelben für das 
nächſte Jahr die längſt beabſichtigte Regelung des 
Staatshaushaltsweſens endlich zur Geltung kommen 
zu laſſen. Die deutſchen Großmächte hätten aus 
den neueſten Erfahrungen den noch feſteren Entſchluß 
geſchöpft, gemeinſchaftlich den deutſchen Bund auf 
ſolchen Grundlagen befeſtigen zu ſuchen, wie ſie den 
wirklichen Machtverhältniſſen und Leiſtungen der ein- 
zelnen Staaten entſprechen. Die deutſchen Groß— 
mächte würden unverzüglich unter einander ſowie 
mit den Prätendenten, zugleich unter Wahrung der 
Rechte des deutſchen Bundes, inſoweit dieſe anzu⸗ 
erkennen ſeien, die Verhandlungen aufnehmen. 
Frankfurt a. M., 6. Deebr. Viele Einzeln- 
heiten ſind über die geſtrige Bundestagsſitzung noch 
nicht in das Publikum gedrungen. Man weiß nur ganz 
im Allgemeinen, daß keine der Regierungen, welche 
dem öſterreichiſch-preußiſchen Antrag auf Zurückbe⸗ 
rufung der Executionstruppen zuſtimmten, dies pure 
gethan hat; viele erklärten ſich ſogar in ihrer moti- 
virten Abſtimmung principiell gegen die preußiſche 
Auffaſſung der Streitfrage. Wenn der Antrag gleich⸗ 
wohl die Mehrheit erhalten hat, ſo haben lediglich 
Gründe der Klugheit, der Utilität und dgl. den Aus- 
ſchlag gegeben. Dies iſt ſelbſtverſtändlich in den 
Voten ſelbſt nicht eingeſtanden; aber wer zwiſchen den 
Zeilen zu leſen verſteht, wird das ohne Weiteres 
herausfinden, wenn die Abſtimmungen nächſter Tage 
zur Veröffentlichung kommen. Einzelne Regierungen 
mögen ſich auch die Fragen vorgelegt haben: was 
wird geſchehen, wenn der Antrag unierliegt? Wird 
Preußen dann mit Gewalt durchſetzen, was es jetzt 
auf bundes gemäßem Wege zu erreichen ſucht? Iſt die 


Frage wichtig genug, um einer correcteren Löſung 
wegen einen Bürgerkrieg anzufachen? Baden ſoll eine 
Zuſtimmung ungefähr folgendermaßen motiviren: Es 
habe ſich von allem Anfang an gegen eine Bundes- 
Execution erklärt; die gegenwärtige Lage der Dinge 
ſei nicht ſo, daß es jetzt eine Fortdauer derſelben 
wünſchen könne und da es im Gegentheil in dem 
Antrage ein Mittel erkenne, die Löſung der Succeſ— 
fionsfrage einem ſchnelleren Ende zuzuführen, ſtimme 
es demſelben zu. Die freien Städte (innerhalb der 
Curie hat Frankfurt gegen den Antrag geſtimmt) legen 
die Löſung „vertrauensvoll in die Hände der beiden 
deutſchen Großmächte.“ Ein Gutes wird der Antrag 
allerdings ſchon in der allernächſten Zeit haben, das 
nämlich, daß die Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
jetzt ſchon unter Eine Verwaltung kommen. — In 
das Perſonal der preußiſchen Geſandtſchaft iſt Baron 
von Gerſtorff als Seeretair eingetreten. 


Kiel, 6. Dec. Von dem Prinzen Friedrich 
Carl von Preußen iſt heute folgende Bekanntmachung 
(datirt vom 5. Dec. 1864) veröffentlicht: Am 30. 
October d. J. iſt zwiſchen JJ. MM. dem Kaiſer 
von Oeſterreich und dem König von Preußen einer- 
ſeits und Sr. Maj. dem König von Dänemark an⸗ 
dererſeits der Friede geſchloſſen, und die Ratificationen 
ſind am 16. Nov. in Wien ausgewechſelt worden. 
Der Friedensſchluß iſt am 29. Nov. von den beiden 
Mächten der Bundes verſammlung vorgelegt worden. 
Der Artikel III. des Vertrages lautet: „Se. Maj. 
der König von Dänemark entſagt allen ſeinen Rechten 
auf die Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Laven⸗ 
burg zu Gunſten II. MM. des Königs von Preußen 
und des Kaiſers von Oeſterreich, und verpflichtet Er 
ſich die Dispoſitionen anzuerkennen, welche Ihre eben 
erwähnten Majeſtäten in Bezug auf dieſe Herzog— 
thümer treffen werden.“ Durch dieſe Abtres 
tung iſt der einſtweilige Beſitzſtand in den Herzog⸗ 
thümern Holſtein und Lauenburg auf JJ. MM. den 
Kaiſer von Oeſterreich und den König von Preußen 
übergegangen, welcher auch bereits von ihnen ange: 
treten. Gleichzeitig hat die von dem Deutſchen 
Bunde unter dem 1. October und 7. Dezember 
v. J. gegen die Regierung Sr. Maj. des Königs 
Chriſtian IX. von Dänemark verfügte Execution ihr 
Ende erreicht, wovon die genannten beiden Regierun— 
gen der Bundesverſammlung am 1. December d. J. 
Anzeige gemacht haben, und es hat die bisher von 
den Civil-Commiſſarien geführte oberſte Verwaltung 
der beiden Herzogthümern aufgehört, ſowie auch die 
Königl. Sächſiſchen und Königl. Hannoverſchen Trup— 
pen das Land verlaſſen werden, welches fortan aus— 
ſchließlich von Kaiſerl. Oeſterreichiſchen und Königl. 
Preußiſchen Truppen beſetzt bleiben wird. Die bei— 
den Allerhöchſten Regierungen haben beſchloſſen, die 
oberſte Verwaltung der drei Herzogthümer einftmeilen 
in die Hand ihrer bisherigen Civil-Commiſſare für 
Schleswig zu vereinigen und dadurch einen den In— 
tereſſen derſelben eniſprechenden proviſoriſchen Zuſtand 
herbeizuführen, auf deſſen Beendigung durch eine 
möglichſt zu beſchleunigende Entſcheidung über die 
Zukunft der Herzogthümer unter Berückſichtigung aller 
wohlbegründeten Rechte und Anſprüche ſie be dacht 
fein werden. Bis die gedachte oberſte Landes- Ver⸗ 
waltung ihr Amt angetreten haben wird, werden die 
Geſchäfte durch die beſtehenden Behörden fortgeführt 
werden. Der Oberbefehlshaber der alliirten Armee 


Friedrich Karl, Prinz von Preußen, 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

— Aus Polen geht uns die Mittheilung zu, 
daß dort die Rückkehr des Markgrafen Wielopolski, 
ſowie ſein Wiedereintritt in den Staatsdienſt eheſtens 
bevorſtände. Dem unglücklichen Nachbarlande iſt es 
nur zu wünſchen, daß ſich dies Gerücht bewahr⸗ 
heiten möchte. Haben W. doch ſelbſt ſeine politiſchen 
Gegner nachgerühmt, daß er ein kenntnißreicher Staats⸗ 
mann ſei, der mit der Führung von Verwaltungs- 
ſachen Beſcheid wiſſe. An die Svitze der Civil⸗ 
Verwaltung käme mit dem Markgrafen ein mit den 
Bedürfniſſen Polens bekannter Beamter, der zweifels— 
ohne eine definitive Ordnung in die bekannten trau« 
rigen ländlichen Verhältniſſe zu bringen ſich beeilen 
würde. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig den 10. December. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 6. Dechr.] 
u (Fortſetzung.) 
Zur Diskuſſton giebt zunächſt der, die Stellung 
der Lehrerinnen betreffende Punkt in der Magiftrats- 
vorlage Veranlaſſung, nachdem der Herr Referent er— 


klärt, daß es ſich als zweckmäßig und practiſch empfehle, 


an Mädchenſchulen und Schulen mit getrennten Ger 
ſchlechtern geprüfte Lehrerinnen anzuſtellen, daß die— 
ſelben penſionsberechtigt ſeien, aber nicht die dritte 
Gehaltsſtufe überſchreiten dürften und bei ihrer Ver⸗ 
heirathüng aus ihrem Amte zu ſcheiden hätten. Herr 
Piwko, der hierauf das Wort ergreift, ſagt, daß 
die Anſtellung von Lehrerinnen ſich längſt als zweck— 
mäßig und practiſch erwieſen habe und daß in Bezie— 
hung hierauf nur noch wenig zu ſagen ſei. In Berlin 
ſeien bereits 300 geprüfte Lehrerinnen angeſtellt, deren 
Wirkſamkeit ſich vortrefflich bewähre; auch hier in 
Danzig habe man bereits Erfahrungen gemacht, welche 
für die Anſtellung von Lehrerinnen ſprächen. An der 
Igel'ſchen Schule ſeien ſeit Jahr und Tag zwei junge 
Damen in Wirkſamkeit, die ſich nicht nur, wie durch 
das ihnen von den Herren Schul-Inſpectoren, Pre— 
diger Schaper und Dr. Höpfner, ertheilte Zeug— 
niß feſtſtehe, durch eine gute Unterrichtsmethode aus— 
zeichneten, ſondern auch gut Disciplin zu halten wüßten. 
So ſolle denn auch an der Schidlitzer Schule eine 
Lehrerin angeſtellt werden. Wenn man nun aber das 
Zweckmäßige und Practiſche der Anſtellung der Lehre— 
rinnen anerkenne; ſo ſei nicht abzuſehen, weßhalb 
man ſie nicht auch in die höheren Gehaltsſtufen wolle 
ſchreiten laſſen. Leiſte eine weibliche Kraft daſſelbe, 
was eine männliche leiſte; ſo verdiene ſie auch eben 
ſo belohnt zu werden. Zu dieſer Belohnung gehöre, 
daß den Lehrerinnen auch die Möglichkeit gegeben 
würde, in die höheren Gehaltsſtufen zu rücken. 
Fräul. Höpfner, welche 26 Jahre lang an der 
Grübnau'ſchen Schule in voller Rüſtigkeit gewirkt, 
habe das Beiſpiel geliefert, daß eine Lehrerin auch 
durch die Zahl der Jahre ihrer Wirkſamkeit ſich ge— 
rechte Anſprüche auf Beförderung erwerben könne. 
Wie der in der Magiſtratsvorlage gemachte Unterſchied 
in Betreff der Honorirung zwiſchen männlichen und 
weiblichen Lehrkräften nicht aufrecht zu erhalten ſei, 
ſo dürfe man auch nicht den für den Beſoldungsplan 
der Lehrerinnen gemachten Unterſchied zwiſchen den 
Elementarſchulen und der höheren Töchterſchule aner— 
kennen. In den ſtaatlichen Verhältniſſen würde den 
höheren Töchterſchulen keine höhere Stufe vindicitt, 
als der Elementarſchule; ſie rangirten mit dieſer und 
nicht etwa mit den Gymnaſien und Realſchulen. Unter 
dieſen Verhältniſſen erſcheine es angemeſſen, in erſter 
Reihe den folgenden Antrag zu ſtellen: die Verſamm— 
lung wolle beſchließen, daß die Lehrerinnen mit den 
Lehrern in Betreff ihrer Gehaltsverhältniſſe rangiren. 
Herr Ober-Bürgermeiſter von Winter wünſcht, 
daß bei der Anſtellung der Lehrerinnen nicht 
über die dritte Gehalts ſtufe hinausgegangen werde. 
Bei dem Entwurf der Magiſtratsanträge ſei nicht 
angenommen worden, daß eine weibliche Kraft daſſelbe 
zu leiſten vermöge, wie eine männliche. Das allge⸗ 
meine Geſetz der Natur ſei in dieſer Beziehung ent— 
ſcheidend. Viel weniger aber ſei angenommen wor— 
den, daß eine weibliche Kraft ſür das Geleiſtete ge— 
ringer bezahlt werden ſolle, als in dem Falle, wenn 
es von einer männlichen herrühre. — Dem Entwurf 
liege auch nicht irgend welche Präcedenz zu Grunde. 
Er ſei entſtanden, wie es die Natur der Sache er— 
fordere. Die Lehrerinnen ſollen aus ihrem Amte 
ſcheiden, ſobald ſie ſich verheirathen. Denn eine 
Frau, wenn fie die Pflichten der Familienbande über- 
nommen, habe weder Zeit noch Kraft übrig für eine 
Wirkſamkeit, wie ſie die öffentliche Schule erfordere. 
Ausnahmen von der Regel kämen zwar immer vor. 
So möchte es denn doch auch wohl zur Ausnahme ger 


jahren erreiche. Eine ſolche Ausnahme würde 
unter allen Umſtänden ihre Berückſichtigung finden. 
Mehr aber, als die Ausnahme, habe die Regel, das 
allgemeine Naturgeſetz, zu bedeuten. Demgemäß 
liege es in den Intentionen des Magiſtrats, den 
Lehrern ein ſolches Honorar zu ſichern, mit dem ſie 
einen Hausſtand gründen könnten. Die Mittel für dieſen 
Zweck dürfen nicht geſchmälert werden. — Allerdings 
betrage bei der höheren Töchterſchule das Gehalt der 
erſten Lehrerin 500 Thlr.; doch dabei ſei zu erwägen, 
daß die höhere Töchterſchule denn doch tiefer greifende 
Zwecke verfolge als die Elementarſchule. 

SS [Theatraliſches]. Am nächſten Mon- 
tage wird die beliebte Poſſe „Unruhige Zeiten“ 
zur Aufführung kommen. Um dieſer Poſſe neuen 
Reiz und größere Zugkraft zu geben, iſt dieſelbe 
durch einen humoriſtiſchen Prolog und ein ſcherz⸗ 
haftes Nachſpiel von Herrn Freitag erweitert; 
auch werden die Herrn Ham pl und Freitag eine 
Anzahl neuer Couplets mit Bezug auf Zeit und 
Localverhältniſſe vortragen, die die Lachluſt des 
Publikums in hohem Grade anregen dürften. — 
Gleichzeitig können wir auch mittheilen, daß Herr 
Director Fiſcher vom 4. Abonnement ab, um die 
allſeitigen Wünſche des Publikums zu befriedigen, die 
Preife für den erſten Rang und die Sperrſitze be 
deutend ermäßigen wird. Ein Platz im Abonnement 
ſoll nur 12½ Sgr. und ein einzelnes Tagesbillet 
nur 15 Sgr. koſten. Es läßt ſich erwarten, daß 
dieſes Entgegenkommen der Direction einen zahl- 
reicheren Beſuch herbeiführen wird, umſomehr da 
die Kräfte der diesjährigen Saiſon jedenfalls eine 
regere Theilnahme verdienen. 

„ Die dritte, Vorleſung zum Beſten des 
Guſtav-Adolph-Vereins hielt geſtern Herr 
Dr. Stein über: „Die italieniſche Malerei von 
Giotto bis Rafael“ Der Herr Vortragende ent— 
faltet die Epoche der chriſtlichen italieniſchen Malerei 
des 14. und 15. Jahrhunderts und nennt die Re— 
präſentanten derſelben, die aus verſchiedenen Schulen, 
der umbriſchen, florentiniſchen oder paduaniſchen her— 
vorgegangen. Mit dem 7. Jahrhundert hörte die 
altchriſtliche italieniſche Malerei auf; das 14. Jahr- 
hundert fing mit einem neuen Kirchenſtyl an, und am 
Ende des 15. Jahrhundert ſah ſie ihrer hohen 
Vollendung entgegen. Florenz habe ſich damals als 
die rechte Hauptſtadt Italiens documentirt; denn aus 
ſeiner Schule ſeien die namhafteſten Vertreter dieſes 
Kirchenſtyls hervorgegangen. Die alten Bilder die— 
ſes Genre's würden dem heutigen Geſchmacke nicht 
mehr entſprechen; ſie ſeien aus der Tiefe des Geiſtes 
der italieniſchen Meiſter hervorgegangen, und wollten 
auch mit dem Geiſte betrachtet werden. Kapellen 
in Neapel, Florenz, Piſa und Padua zeigen heute 
noch Fresco- und andere Gemälde des 14. und 
15. Jahrhunderts. Die italieniſchen Meiſter dieſer 
Epoche ſahen weniger auf idealiſtiſche Schönheit als 
auf Deutlichkeit der Bilder; Anmuth und Schönheit 
hatten nur die Handlung zu characteriſiren. Bei 
der hohen Vollendung der Conception war die alte 
italieniſche Schule nachläſſig; ſie verſtand nicht, den 
menſchlichen Körper vollſtändig nachzubilden. — Eine 
intereſſante Schilderung entwarf der Herr Vortra— 
gende von den Meiſtern der italieniſchen Malerei, ſo— 
wie von deren Werken und endete mit Rafael, der 
aus der umbriſchen Schule hervorgegangen und im 
Jahre 1504 ſeine „Vermählung der Maria“ vollendet 
habe. Mit dem Ende des 16: Jahrhunderts habe 
die chriſtliche italieniſche Malerei ihr Ende erreicht. 
Cornelius und Hoverbeck, die ſie nachzuahmen ver— 
ſucht hätten, konnten nicht in die Tiefe des italieni— 
ſchen Kirchenſtyls dringen. — Ein gewähltes Audi— 
torium hatte ſich zu dem Vortrage des Herrn 
Dr. Stein eingefunden. — In dem nächſten Blatte 
wird über dieſen höchſt intereſſanten Vortrag ein noch 
ausführlicherer Bericht folgen. 

— Der heutige „St. Anz.“ enthält ein Geſetz, 
betreffend die Rechtsverhältniſſe der Schiffsmann⸗ 
ſchaft auf den Seeſchſffen. 

+r Der Prediger Herr Czerski aus Schneide- 
mühl iſt hier anweſend und wird morgen in der 
zweiten freiteligiöfen Gemeinde hierſelbſt den Gottes- 
dienſt leiten. 

+ Der bisherige Dockmeiſter Herr Wunderlich 
wird vom 1. Jan. k. J. ab die Plankenſchreiberſtelle 
und ſtädtiſche Brake und der aus dem Königl. Marine⸗ 


dienſt geſchiedene Schiffsbaumeiſter Maßmann die 


Dock des Schiffsbaumeiſter Klawitter leiten. 

+r Im Geſellen-Verein wird am nächſten Montag 
Herr Jacobſen einen Vortrag über rationellen 
Gewerbebetrieb halten. 

++ In der General-Verſammlung der Friedrich⸗ 


hören, wenn eine Lehrerin eine große Anzahl von Dienft« | Wilhelm⸗Schützen-Brüderſchaft am nächſten Montag 


ſoll eine Neuwahl für die ausſcheidenden Vorſtands⸗ 
mitglieder ſtattfinden. 4 ; 

— Das zur hieſigen Alex. Gibſeneſchen Rhe 
derei gehörige Barkſchiff „Graf v. Brandenburg 
iſt am 5. d. Abends unter der Küſte von Jütland 
geſtoßen, verlor das Ruder, wurde leck und mußte 
12 Uhr Nachts ſinkend von der Mannſchaft verlaſſen 
werden. Die Beſatzung landete am andern Morgen 
im Schiffsboot bei Klitmöllen. 

SS Geſtern Abend, als der Kaufmann Roſen⸗ 
berg die Liſchke'ſche Reſtauration verließ, wurde 
derſelbe vor der Thüre des genannten Locals 
von zwei Leuten angefallen. Einer derſelben ergriff 
die Mütze, der Andere die Uhrkette, welche zerriß- 
Beide entflohen, wurden aber von mehreren Perſonen 
eingeholt und feſtgenommen. Wie es heißt, find bie 
Thäter zwei Schuhmachergeſellen geweſen. 

— [Feuer.] Heute Morgen um halb 10 Uhr 
entſtand auf dem Büchſenmacher Froſch'ſchen Grund 
ſtücke Mattenbuden Nr. 37 Feuer. — Es brannten 
die Schwelle und Diele einer Fachwerkswand im 
Erdgeſchoſſe und hatte die Feuerwehr über 2 Stunden 
zu arbeiten, um die ſehr verſteckten Holztheile blos 
zu legen und zu entfernen. — Eine dicht an die 
betreffende Wand gelegte Feuerungsanlage war die 
Urſache zu dem Brande geweſen. 

+ Beim Rangiren des geſtern Abend hier einger 
troffenen Eiſenbahnzuges iſt ein Weichenſteller in 
Dirſchau verunglückt, indem ihm der linke Arm 
und Fuß durch die Räder abgequetſcht ſind. 

— Ein bemittelter jüdiſcher Kaufmann und 
Holzhändler aus Dirſchau, der aus Liebe zu einem 
armen katholiſchen Dienſtmädchen und um dieſe eher 
lichen zu können, zur katholiſchen Confeſſton übergehen 
will, wird in den nächſten Tagen in Falkenau, wo 
er bei dem dortigen Pfarrer gegenwärtig den Religions- 
unterricht empfängt und wo er nach Aufgabe ſeines 
Dirſchauer Geſchäftes eine Landwirthſchaft angekauft 
hat, die Taufe empfangen. 

+ Der bisher in Tolkemit practiſirende Wund- 
arzt F. Dentler hat ſeinen Wirkungskreis nach 
Steegen verlegt und die Erlaubniß zur Einrichtung 
einer Apotheke nachgeſucht. Aus Tolkemit folgt 
Herrn Dentler in ärztlicher und geſelliger Ber 
ziehung ein ehrender Nachruf. 

Elbing. Am 8. d. Mts. Abends paſſirte das 

6. Oſltpreuß. Infanterie-Regiment No. 43, welches 
bisher in Lötzen, Inſterburg und Gumbinnen geſtan— 
den, auf dem Marſche nach Schleswig-Holſtein per 
Eiſenbahn in drei Zügen Bataillonsweiſe den hieſigen 
Bahnhof. Daſſelbe wurde hier von Seiten der Offiziere 
der hieſigen Garniſon bewillkommnet und von dem 
Muſikeorps derſelben mit der Preußenhymne, dem 
Preußenliede und dem Düppeler Schanzenmarſch be— 
grüßt und erwiderte mit ſeiner Regimentsmuſik in 
denſelben Klängen und mit freudigem Hurrah den 
patriotiſchen und kameradſchaftlichen Gruß. 
Am vergangenen Mittwoch ereignete ſich in 
der Papierfabrik des Herrn Thiel ein erſchreckender 
Unglücksfall, der einem jungen 18jährigen Arbeiter 
ſofort das Leben koſtete. Derſelbe war nämlich, etwas 
unachtſam, dem Räderwerk der Maſchine zu nahe 
gekommen, wurde von dieſem erfaßt und dergeſtalt 
zwiſchen die Räder gezogen, daß der Kopf des Um 
glücklichen zuerſt in das Getriebe kam und ſofort in 
Stücken gequetſcht wurde. Der Unglücksfall wurde erſt 
bemerkt, als die Maſchine darüber in's Stocken ge 
rieth. (E. A.) 

Königsberg, 7. December. In der geſtrigen 
Stadtverordneten-Verſammlung wurde ein Schreiben 
des Kämmerers Hagen in Berlin verleſen, in welchem 
er für die auf ihn gefallene Wahl ſeinen innigſten 
Dank ausſpricht; das Vertrauen, das man in ihn 
geſetzt, habe ihn um ſo mehr erfreut, als er in Folge 
des bekannten ernſten Conflictes ſchweren Prüfungen 
ausgeſetzt geweſen ſei. Seine Kräfte ftelle er freudig 
zu Gebote und es gereiche ihm zur hohen Genug“ 
thuung, fie feiner Vaterſtadt widmen zu konnen, die 
ihn mit der Wahl zum Ober⸗Bürgermeiſter in einem 
hohen Grade geehrt habe. 


Stettin, 9. Dec. Vorgeſtern war eine Depu‘ 
tation aus Leba hier anweſend (beſtehend aus dem 
Bürgermeiſter und zwei Rittergutsbeſitzern), welche 
bei den hieſigen Behörden wegen Herſtellung eines 
Zufluchtshafens bei Leba Vorſtellungen machte, 
und ſich darauf nach Berlin begeben hat, um bei den 
Miniſterien für denſelben Zweck thätig zu fein. — 
Der Dampfer „Colberg“ iſt heute von Danzig 2 
die Stadt gekommen. Das Schiff hat in der Nach 
im Haff gelegen, wo es feſt gekommen war, un 
mußte Güter von hinten nach vorn bringen, um rl 
zu kommen. Der Capitän berichtet, daß die Baflad 
durch das Eis ſehr ſchwierig war. (Off. Zig.) 


— 


Gerichtszeitung. 

Schwurgerichts⸗ Sitzung am 8. December. 

II. Fall. Auf der Anklagebank wegen Raubes: 
der Arbeiter Marſchins ki, bereits früher beftraft. 

Die unverehelichte Emilie Kurz, ein Mädchen von 
19 Jahren, ſpazierte eines Abends im März d. J., als 
der Mond freundlich ſchien, von einer Freundin begleitet, 
durch einige belebte Straßen. Nachdem ſie die Freundin, 
um ſich einem ibr begegnenden Herrn anzuſchließen, in 
der Heil. Geiſtgaſſe verlaſſen hatte, geſellte ſich zu ihr ein 
alter Bekannter, der Arbeiter Marſchinski, der mit ihr 
in eine wenig belebte Straße der Stadt ging. Hier for⸗ 
erte er fie auf, ibm ibr Geld zu geben. Als ſie ſich 
weigerte, holte er ſein Meſſer aus der Taſche hervor und 
zerſtach mit demſelben ihr Tuch, worauf er ihr das Porte: 
Monnaie mit dem Inbalte von eiwa 5 Sgr. aus der 
Taſche nabm. — Die Kurz machte am nächſten Tage der 
Polizeibebörde die Anzeige, Marſchinski habe ihr ihre 
Baarſchaft geſtoblen. In Folge deſſen wurde er des 
Diebſtahls angeklagt. Die öffentliche Verhandlung dieſer 
Anklage gegen ihn fand im Laufe des vorigen Sommers 
vor dem Drei⸗Männer Collegium des bieſigen Stadt- und 
Kreis. Gerichts ſtatt. Auf Grund der Angaben, welche 
die Kurz in dieſer Verhandlung machte; gewann das 
Collegium die Uederzeugung, daß Marſchiuski ihr das 
Geld mit Anwendung von Gewalt geſtoblen, alſo ſich 
des Raubes ſchuldig gemacht habe; es erklärte ſich deßhalb 
für imcompetent, jo daß er vor das Schwurgericht kam. 
dier behauptete der Angeklagte, daß er der Kurz das Tuch 
nicht zerſtochen, um ſie zur Herausgabe des Geldes zu 
zwingen, ſondern vielmehr aus Eiferſucht und weil ſie 
ihm nicht habe zu Willen ſein wollen. Nachdem ſie ſich 
ihm ergeben, habe er ihr das Portemonnaie beimlich aus 
er Taſche genommen. Die Vernehmung der Zeugin Kurz 
vor dem Schwurgericht ließ dieſe Behauptung nicht als 
eine ſolche erſcheinen, welcher jeder Grund fehlte. Das 
Verdiet der Herren Geſchworenen, lautete dahin, daß 
Marſchinski nicht des Raubes, ſondern nur des Dies ſtahls 
ſchuldig ſei. Sonach wurde er zu einer Gefängnißſtrafe 
don 6 Monaten rerurtheilt. 


Schwurgerichts- Sitzung vom 9. Deebr. 


räſident: Hr. Stadt- und Kreis-Gerichts⸗Director 
uten; — Herr von Wolff; Verthei⸗ 
diger: Hr. J. R. Völtz und Hr. J. R. Walter. 
Auf der Anklagebank a) wegen Meineids: , 
1) der Hofbefiger Skellnik aus Gr. Katz, bereits 
mit 2 Jabren Zuchthaus und anderweitig beſtraft; 
2) der Faſchienen » Lieferant Lehmann aus Ber» 
nadowo, bereits zum vierten Male wegen Holz. 
Diebſtahls beſtraft; 

b) wegen Verleitung zu dem genannten Verbrechen: 
der Geſchäfts⸗ Commiſſionär Saal, bereits mit 
Zuchthaus und Gefängniß beitraft. 

Die Tribüne des Schwurgerichts⸗Saales war geſtern 
in einer ganz außergewöhnlichen Weiſe gefüllt. Viele, 
die Einlaß begehrten, mußten zurückkehren, weil es an 
Raum mangelte. Den Anlaß zu dem Andrange 
gab Saal, der hier eine bekannte Perſönlichkeit iſt. 
Kurz nach 9 Uhr begann die Verhandlung gegen die 
drei Angeklagten. Der Inhalt der gegen dieſelben erbo⸗ 
benen Anklage iſt folgender: Der am hleſigen Orte 
wohnhafte Geſchäfts- Com miſſionär Heinrich Saal reichte 
am 16. Mai 1863 dem hieſigen Stadt- und Kreisgericht 
eine Klage ein, welche gegen feine Schwiegermutter ge» 
richtet war. Seine Schwiegermutter heißt Glifaberh 
Bloeß, geb. Guth. Sie hält ſeit vielen Jahren hier 
ſalbſt an der Fiſchmarkt⸗ Brücke Fiſche feil; ihr Che 
mann, welcher mit ihr in Gütergemeinſchaft lebt, iſt der 
venfionirte Landreiter Friedrich Bloeß, ein beinahe 
80 Jabre alter, mit dem eiſernen Kreuz und andern 
Ehrenzeichen geſchmückter Mann, der itzt kein Gewerbe 
betreibt, — Der Frau Bloeß waren zwei Marktſtände 
auf der Fiſchmarktbrücke von dem Magiſtrat gegen eine 
jährliche Pacht auf Lebenszeit verliehen. Dieſe zwei 
Stände lagen dicht neben einander, und es konnte deß— 
halb der eine wenig benutzt werden. Außerdem war der 
eine davon ein Naßſtand, der andere ein Trockenſtand, 
d. h. es durften auf dem einen nur lebende, in Waſſer 
geſetzte, auf dem andern nur trockene Fiſche feil gehalten 
werden. Da die Frau Blöß auch auf dem Naßſtande 
trockene iſche verkaufte, fo wurde ihr dies eines Tages 
von dem Herrn Polizeirath Hübler verboten. Judeſſen 
wurde die Benutzung beider Stände wenige Tage darauf 
wieder von dem Hrn. Polizeipräfidenten v. Clauſewitz 
rei gegeben. Dies geſchah im Frühjahr 1860. Hieran 
nüpfte Saal feine Klage vom Frühjahr 1863. Er behauptete, 
aß 1860 die Polizei von ſeiner Schwiegermutter verlangt 
habe, fie ſolle den Fiſchſtand an der Waſſerſeite No. 1 
ogleich räumen, und die Schwiegermutter habe Saal 
damals gebeten, durch Rückſprache mit den Polizei» und 

agiſtrats Beamten zu bewirken, daß fie im Beſitze 
res Fiſchſtandes geſchützt werde. Hierfür babe ſie ihm 
eine Belohnung von 200 Thlrn. geſichert, welche dann 
gezahlt werden ſollte, ſobald die fernere Benutzung des 
Siſchmarktes geſichert ſein werde. Nun habe er, Saal, 
Diele Wege gemacht, wie auch Schreibereien und andere 

emühungen in dieſer Sache gehabt, welche einen guten 
Erfolg gehabt. Sein Schwiegervater, der Ehemann der 
dau Bloeß, habe das Verſprechen feiner Frau vor Zeu⸗ 
gen ausdrücklich gut gebeißen. Zum Beweiſe des Ber- 
ſprechens Seitens der Schwiegermutter benannte Saal 
ſeine eigene Frau und ſeinen früheren Schreiber Biel. 

dt, der Zuſtimmung ſeines Schwiegervaters, ſeines 
damaligen Schreiber Vogler, des Faſchinenlieferanten 
dehmann in Bernadowo und des Hofbefiper Stelnitz zu 
Gr. Katz. Zudem, fagte er, feien ihm von den ver⸗ 
Prochenen 200 Thlrn. bereits 4 Thlr. gezahlt worden. 
eine Schwiegereltern beſtritten Alles der Zeuge, Biel. 
feldt beſchwor, daß er nichts wiſſe. Den Zeugen Vogler 
zl der Kläger ſelbſt zurück. Dagegen gaben die Zeugen 
geeinit und Lehmann günſtige Zeugniſſe für ihn ab. 

ide wurden auf dem Gerichtstage zu Zoppot am 10. 


September 1863 vernommen und ſagten nach vorgän⸗ 
giger Verwarnung vor dem Eide Folgendes aus: 

1. Adam Skellnik: Seit länger als zwei Jahren war 
ich eines Tages bei dem Kläger, wo ſich die verehelichte 
Bloeß, die Schwiegermutter des Klägers, einfand, die ich 
genau kenne. Die Ehefrau des Klägers ſprach mit der 
Bloeß, und die letztere ſagte zu dem Kläger: „Mein 
Söbnchen, das Geld ſoll nicht verloren gehen; lieber 
ſollſt Du es haben, als Der. Ich glaube, der Name des⸗ 
jenigen wurde auch genannt, beſtimmt weiß ich mich 
aber deſſen nicht mehr zu erinnern. Bei dieſem Ge- 
ſpräche war die Rede von 200 Tülrn. Etwa 3 oder 
4 Wochen ſpäter beiuchte ich den Kläger, fand ihn jedoch 
nicht zu Hauſe. Seine Ehefrau aber ſagte mir, wo ich 
ihn finden würde; ich ging dorthin, fand auch den 
Kläger, welcher mit einem alten Herrn ſprach. Der 
Letztere äußerte zu dem Kläger bei feinem Abgange, nach⸗ 
dem er ihm die Hand gereicht: „Mein Söhnchen, die 
200 Thlr. ſollſt Du haben. Was meine Frau Dir ver⸗ 
ſprochen hat, halte ich.“ — Ich habe den alten Herrn 
nicht gekannt und weiß nicht, ob er der Ehemann der 
Verklagten geweſen iſt. Sollte er mir vorgeſtellt werden, 
ſo würde ich ihn wieder erkennen. Mehr iſt mir von 
der Sache nicht bekannt. 

2. Lehmann: Im Jahre 1860 oder 1861, näher 
kann ich die Zeit nicht angeben, war ich eines Tages 
bei dem Kläger, wo ſich die mir bekannte Ehefrau des 
Verklagten befand, mit dem Kläger ſprach und dabei zu 
Litzerem äußerte: Ich habe den Platz gewonnen und 
die verſprochenen 200 Thlr. ſollt ihr haben. Ungefähr 
6 Wochen ſpäter war ich wieder bei dem Kläger, wo ſich 
der beklagte Ebemann befand, den ich kenne. Als Kläger 
mit dieſem ſprach, erklärte er: „Die Ihnen von meiner 
Mutter verſprochenen 200 Thlr. ſollen Sie haben.“ Er 
verftand damit feine Frau. Mehr iſt mir nicht bekannt.“ 


(Schluß folgt.) 


Literariſches. 

Unter allen Kinderbüchern nehmen „Grimm's 
Kinder⸗ und Haus märchen“ unſtreitig den erſten 
Platz ein. In hunderttauſenden von Exemplaren 
verbreitet haben ſie dem Namen des berühmten 
Brüderpaars auch in dem dankbaren Kindergemüth 
eine dauernde Stätte bereitet. Iſt aber auch in 
dieſer Sammlung der tauſendjährige Schatz deutſcher 
Volksdichtung nicht nur zuerſt gehoben, ſondern auch 
gleich ſo ſchön und rein gefaßt worden, daß alle 
ſpäteren Nachbildungen nur wie eine Verflachung 
deſſelben erſcheinen. — Sieben treffliche Illuſtrationen 
von Ludwig Pietſch, ein in Farbendruck ausge⸗ 
führter Umſchlag von L. Burger, weißes Papier 
und guter Druck zieren die ſoeben erſchienene elfte 
Ausgabe, und der bei alledem mäßige Preis von 
15 . geftattet auch dem Minderbemittelten dies 
am meiſten begehrte, gewiß die nachhaltigſte Freude 
gewährende Geſchenk ſeinen Kindern auf den Weih— 
nachtstiſch zu legen. — 


u Sea . u u —— 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


9 4 337,60 — 12 WSW. friſch, bezogen. 
10) 8 338,12 2,0 Südl. flau, do. 
121 338,29 | 0,8 | do. do. bezog., Schnee. 


Schiffs-Mapport aus Veufahrwajler, 
„Geſegelt am 9. December: 
4 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff 
mit Oelkuchen. 
Angekommen am 10. December: 
Redmann, Johanna Emilie, v. Liverpool, m. Salz. 
Lampmann, Rudolph, v. Memel, m. Marinebaubolz. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Ankommend: 1 Sqriff. Wind: Süd. 


— ——— 
Horſen-Perkaufe zu Panſig am 10. December. 
Weizen, 60 Last, 130. 31 pfd. fl. 3924; 13 2pfd. fl. 3873; 
130pfd. fl. 372 t, 385; 128. 20pfd. fl. 380; 128pfd. 
fl. 360; 125pfd. fl. 3325; 124. 25pfd. fl. 330; 122pfd. 
fl. 320; 119. 20pfd. fl. 300 pr. Sspfd. 

Roggen, 125pfd. fl. 2205; 130. 3 1pfd. fl. 232} pr. 


8läpfd. 
Weiße Erbſen fl. 258, 264 pr. 9opfd. 


Bahnpreiſe gu Danzig am 10. December. 
Weizen 120—130pfd. tun: 48 61 Sgr. 
120—131pfd. hellb. 52—66 Sgr. pr. 8öpfd. 3. G. 
Roggen Bu er . Sgr. pr. 81g ufd. Z.-G. 
Erben weiße Koch⸗ 45—48 Sgr. 
do. Futter- 40 —44 Sgr. | pr. 90pfd. Z. G. 
Gerſte kleine 106 112pfd. 30 —33 Sgr. 
große 112—118pfd. 31-36 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 23—26 Sgr. 


Denk würdigkeiten v. Jacob Casanova. 
12 Bände. 

Dr. Barth, 8 und Livingetone's 
Entdeckungs⸗Reiſen im Innern 
Afrika's. 26 Hefte. 

1 Melodion, 16 Stücke und 

1 Spieldoſe, 8 Stücke ſpielend, 
ſind billig zu verkaufen. 

Wo? fagt die Expedition dieſes Blattes. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 11. December. (3. Abonnement No. 18.) 
Die beiden Schützen. Komiſche Oper in drei 
Atten von Lortzing. Vorber: Ein Bräutigam, 
der ſeine Braut verheirathet. Luſtſpiel in 
1 Akt von F. Wehl. 

Montag, den 12. December. (3. Abonnement No. 19.) 
Zum erſten Male: Herr Paddemann im 
Theater. Humoriſtiſcher Prolog zu „Unrubige 
Zeiten“ von A. Freytag. Hierauf: Unruhige 
Zeiten. Poſſe mit Geſang in 3 Aktien und 
8 Bildern von Emil Pohl. Muſik von Conradi. 
Mit neuen Couplets. Zum Schluß zum erſten 
Male: Lietze's Memoiren. 2ter Theil. 
Humoriſtiſches Nachſpiel mit Geſang in einem Akt 
von A. Freytag. 

N Dem vielfach gegen mich geäußerten Wunſche 

des geehrten Publicums um Ermäßigung der 

Abonnements⸗Preiſe für den J. Rang und den Sperrſitz, 

will ich dadurch nachkommen, daß ich vom Beginn des 

4. Abonnements ab, den Preis der Abonnements Billete 

für beide Plätze auf 124 , alfo 

das ganze Abonnement auf 8 . 10 Ar, 
das halbe 5 „ 4 „ 5 „ 

ermäßige. 0 
Im Verhältniß zu dieſem Preiſe koſten alsdann die 

einzelnen Billete zum l. Rang ſowohl, als zum Sperrſitz: 

An der Tageskaſſe 15 %, an der Abendkaſſe 20 Ar 
Bei außergewöhnlichen Vorſtellungen, Gaſtvor— 

ſtellungen ꝛc. behalte ich mir die Erböbung der Eintritts- 

Preiſe vor. E. Fischer. 


Heute, ſowie alle 
Tage, friſch vom Faß, echt 
Münchener Lagerbier, echt 
Felſenkeller Lagerbier und echt 


Würzburger Lagerbier. Außerdem empfehle 
ich echt Culmbacher, Nürnberger und 
Waldſchlöſchen. 

Otto Grünen wald. 


Die Verfolgungen, 
welche der R. F. Daubitz'ſche Kränter- Liqueur 
in jüngerer Zeit zu beſtehen hatte, weil er dem Handels— 
Monopole der privilegirten Apothekenbeſitzer entgegentrat, 
zeigen wieder einmal die Richtigkeit des Troſtſpruches: 
„Auch das iſt zum Guten,“ denn nicht allein, daß 
fie viel zur Klärung der geſetzlichen Zuſtände in Bezug 
auf die Induſtrie beitragen; ſo wurden ſie auch die 
Urſache, daß ſich das Publikum, welches nun einmal 
gegen jede Art von Bevormundung proteſtirt, über 
die Wirkungen des R. F. Daubitz'ſchen Kräuter⸗ 
Liqueurs mehr als ſonſt ſelbſt zu unterrichten ſucht. 
Daß es dabei blos wohlthätige und beilfame Wirkungen 
wahrnahm, beweift das nachfolgende mit vier und fünfzig 
Unterſchriften bedeckte Schreiben. 


Der leidenden Menſchheit zum Wohle 
bekunden die Unterzeichneten biermit öffentlich, daß der 
von dem Herrn Apotheker R. F. Daubitz in Berlin 
Charlottenſtr. 19, erfundene Kräuter- Liqueur ſich bei 
ihnen als ein ſo unübertreffliches Getränk bei Leiden 
mancher Art bewährt hat, daß derſelbe, obgleich ſchon in 
allen Welttheilen rühmlichſt bekannt, doch nicht genug 
öffentlich empfohlen werden kann. Jeder, der den Gebrauch 
deſſelben verſucht hat, wird, wie wir, über Erwartung 
befriedigt ſein und dem aus voller Ueberzeugung bei- 
pflichten: „Nur der Neld kann ein ſolches in allen 
Welttbeilen anerkanntes Getränk zu verdächtigen ſuchen.“ 

Neuwedell, den 29. Mai 1864. ; 

T. Mund, Büchſenmacher. J. Gädke, Maler. 
J. Mundt, Stadtälteſter. S. Krüger, Gaſtwirthsbaus 
FJürſtenau. Heuſchel, Ratbmaun. C. Heydenreich, 
Tiſchlermeiſter. A. Darkow, Tiſchlermſtr. F. Staven, 
Kupforſchmiedemeiſter. A. Deetz, Tiſchlermeiſter. 
L. Mundt, Holzbändler und Gaftwirıd, E. Trantow, 
Lebrer. Otto Näpp, Ingenieur. Th. Magedeburg, 
Uhrmacher. Petermann, Färkereibeſitzer. Kuball, 
Baumelſter. R. Lenz, Kaufmann. Neeck, Stadt- 
Muſikus. Bluhm, Kaufmann. Maurer. Mielke. 
Scherbing. M. Fehrmann aus Zübledorf. S. Nen⸗ 
mann. + Mierzwa, Darkow. a ii 
A. Marten. Pich, Tiſchlermeiſter. Lenke. 
F. Pich. E. Nösler. 


A. Schulz. Fritz. 
Kelm. C. W. Hoffmann. 


A. Külm. F. 
W. Beyer aus Callies. Theuerkauf. P. Gädicke, 
Carl Barnick. Schwittan, Kantor. Ernſt 
Varnik. H. Otto, Lebrer. L. Neumann. Lud. 
Wohlfeil. Horſtmaun, Executor. A. Handfch, 
Manrermeifter. E. Schmidt. A. Böck. Stutz. 
A. Buck. W. Peter. E. Gruppe. 
Anmerk. des Referenten. 
Die Originale der Unterſchriften dieſes Schreibens 


find in dem Comptoir, Charlottenſtr. 19, jederzeit eine 
zuſehen. g „jederzeit ein 


Nur allein ächt zu beziehen durch di 
e cht z ziehen durch die autorifirten 
Friedr. Walter — Danzig 
Jul, Wolf — Neufahrwasser, : 

J. Moritz — Altwarp bei Neuwarp: 


= Paraffin-Ke Fee = 
5 Pad 1 AU, 25 Pad 1 % 15 Gr Ls find 
dieſes ſolche, die nicht laufen. 
A. Ganswindt, Frauengaſſe 11. 


Weihnachts-Ausstellung ure 


von 2 u. Holz⸗Galanterie⸗, Bijouterie⸗ 
und Lederwaaren, Alles in reichhaltiger Auswahl 
vertreten, theils mit Stickereien oder dazu eingerichtet. 
e Zeit; fertige Stickereien 
ſind dazu auf Lager. 
Geſangbücher für alle Kirchen 


in dauerhaft einfachen und eleganten Einbänden. 


Albums, photographiſche Albums 
in Sammet, Leder, Holz, Elfenbein und Bronce, 
verzierte Photographien und die modernſten Ein⸗ 
faſſungen dazu, Anſichten von Danzig, (die Roſe 
von Danzig) ꝛc., Journal-, Schreib- und Briefmappen, 
Poeſie, elegante Bappeterien, Schmuck-, Taſchentuch⸗-, 
Handſchuh⸗, Toiletten-, Thee⸗, Cigarren- u. Boſtonkaſten. 


Damentaſchen, Neceſſairs, Kober 
und Arbeitstäſchchen, Portemonnaies, Beutel, 
ſeidene Ziehbörſen, Viſitenkarten⸗, Cigarren-, 
Brief» und Geldtaſchen, Notizbücher, Feuerzeuge und 
Brillen⸗Etuis. 


Nähkaſten von Holz und Pappe 
mit Einrichtung (Silber- und Stahl⸗Neceſſair), Stell⸗ 
Toiletten, Raſir⸗ und Kammkaſten, geſchmackvoll 
garnirte Bürſten, Kammwaaren u. Taſchen⸗Etuis. 


Franz. doppelt vergoldete Uhr⸗ 
ketten, Uhrſchlüſſel, Berloeques, Medaillons, 
Broſchen, Boutons, Ringe, Zopf- und Haubennadeln, 
Aermelknöpfe u. Shlipsnadeln, Gürtelſchnallen, Ringe 
zu Ziehbörſen. Armbänder und Colliers für 
Damen und Kinder. Feine Puppen. Taſchen⸗ 
meffer, Scheeren, Raſirmeſſer, Suckſcheeren, feinen 
Rähwachs ꝛc. — Cotillon⸗Gegenſtände u. Nippes⸗ 
ſachen, Atrappen, Lampenſchleier, Gratulations- und 
Einladungskarten. Pettſchafte mit Vor⸗ und 
Zunamen, Siegellack, Briefpapier, Auswahl von 
Uhrhaltern, Schreibzeugen, Tabacksdoſen, Aſch- und 
Fiedebusbechern, feinen und einfachen Cigarrenſpitzen, 
Reſervoirs u. a. Herren = Artikeln. Schreib⸗ und 
Zeichnenmaterialien, Schultorniſter in Seehund 
und Leder, Märchenkober und Mappen, Schreibhefte 
mit feinen Deckeln und Goldſchnitt. Feder- und 
Tuſchkaſten, Reißzenge, Zeichnenvorlagen, Bilder, 
Bilderbücher und Bilderbogen und viele andere nützliche 
Sachen, auch zum Ausputz der Weihnachts⸗ 


Bäume die mannigfaltigſten Gegenſtände empfiehlt 105 


der geneigten Beachtung 


Preuss, 
Porfechaiſengaſſe — 


Dr. Pattison's 


Biene w unter; 


Hell» und Präſervativ⸗Mittel gegen Gicht- und 
Rheumatismen aller Art, als gegen Geſichts, 
Bruſt-, Hals- und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- und 
Kn egicht, Magen- und Unterleibsſchmerzen, Rücken- und 
Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc 
Ganze Pakete zu 8 n Halbe Pakete zu 5 H. 
Gebrauchs Anweiſungen und Zeugniſſe werden gratis 


abgegeben 
Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe 21. 
und C. Ziemssen, Langgaſſe 55. 


Zeugniſſe, 

Der Unterzeichnete halte ſeit fieben Jahren die 
unſäglichſten Schmerzen im linken Schenkel zu erdulden, 
welche ſich in letzterer Zeit noch über mehrere Theile des 
Körpers verbreiteten. Da ward ich endlich — alles 
jeither angewandte nicht Abhülfe bringend — durch ein 
Zeitungsblatt auf die Dr. Pattison's Gichtwatte auf- 
merkſam gemacht, Gar nicht ahnend, daß dieſe Gichtwatte 


eine ſo überraſchend ſchnelle Wirkung hervorbringen 


werde, ließ ich ein Paquet, blos um ihre Wirkung zu 
prüfen, kommen, und legte vor Schlafengehen daſſelbe 
auf die Sielle, wo ich ſchon lange die brennendſten 
Schmerzen hatte erdulden müſſen. Früh beim Aufſtehen 
war mein Schmerz verſchwunden! aber nun zogen wieder 
Schmerzen im rechten Beine, rechten Arm, Hand und 
Finger umher. Raſch legte ich die Watte auf die 
ſchmerzhafteſten Stellen und nach mehreren Stunden 
hatten auch dieſe aufgehört. 

Gar oft und viel litt ich auch an ſtarkem Bruſtkrampf; 
ſeit des Gebrauchs dieſer Gichtwatte hatte ich auch noch 
keinen Anfall wieder verſpürt. Ich empfehle auf das 
Dringendſte dieſe vortreffliche Gichtwatte allen an 
rbeumatiſchen Schmerzen Leidenden, ſie mögen ihren 
Sitz haben wo ſie wollen, indem es noch dazu ein ſo 
wohlfeiles, als wohlthätiges Hülfsmittel für fie werden 
kann, wie für mich. Ich ſelbſt laſſe dieſe Watte nie 
mehr von mir, damit ich gewaffnet bin, wenn je wieder 
ein Anfal kommen ſollte. 

Kinder, bei Neuſtadt a. d. Saale, 8. März 1862. 
Chr. Weigand, Lehrer. 


Vor Br Zeit hatte ich die unſäglichſten Schmerzen 
im Halſe, jo daß ic kaum noch Flüſſigkeiten zu mir 
nehmen konnte, ich nahm von Dr. Pattifon's Gichtwatte, 
umhüllte am Abend den Hals; am Morgen waren die 
Schmerzen gänzlich verſchwunden. 

Rapperswyl, 17. März 1863. Ib. Oehringer. 


Werantwortliche Reda tion, Pruck unnd Verlag 


Wollwebergaſſe 


Großer Handſchuh⸗ Auserhanf Ker. 2. 


iermit die ganz ergebene Anzeige, daß ich in dem neuen Laden des Herrn Lithographen J. Sauer, 
Wollwebergaſſe Nr. 4, mit dem heutigen Tage einen Ausverkauf von Glacee⸗ 


und Winter⸗ „Handſchuhen eröffne. — Darunter befinden ſich Winter-Handſchuhe in 
Buckskin, Caſimir, Tricot für Herren, Damen und Kinder; Glacee-Handſchuhe mit Futter für Damen 
mit und ohne Pelzaufſchlag; desgleichen von Wildleder mit Klappen; für Herren geſteppte Glacee von 
Wildleder mit feinem nn waſchlederne mit Pelz gefüttert, gelaſchte Hirſchlederne mit feinem Tuchfutter,, 
Ölacee von 10 bis 22½ , geſteppte 1 , waſchlederne ohne Futter von 20 % bis 1 AN 5 Ior: 
doppelt gelaſchte 1 N. 17% Ion Dffizier : Sandfehube von feinem Wildleder in großer 
Auswahl. Glacee Handſchuhe für Damen von Rehleder zu 10, 12½ und 15 n, Ziegenlederne 
Nr. 2. 20 n, Nr. 1. 22% Se, geſteppte 25 n, feine lange Gemſenlederne mit 2 Knöpfen in allen 
Farben 20 Fr Ferner eine große Auswahl in Gummihoſenträgern, Shlipſen, Schweizer 
Battiſt⸗Taſchentüchern, wollenen Tüchern und Shawls. 
Glacee-Handſchuhe für Damen zu 7% Gr EX 
8904 95 den 10. December 1864. 


Joh. Rieser aus Zell in Tyrol. 
S eee 


Für Herren SAX 


5 


Vor CTäuſchung zu Ter dpd . d 
’ Von dem hier in verſchiedenen Handlungen 
ausgebotenen gefülſchten Cölniſchen Waſſer 
der Firma 
Johann Maria Farina, 
5 gegenüber dem Julichsplatz ohne Nr., 
ſtehen bei mir einige Flaſchen zut gefälligen 
Anſicht, um meinen werthen Abnehmern die 
1 Merkmale zu zeigen, wodurch daſſelbe ſich 
von dem ächten unterſcheidet. 
Das wahrhaft ächte Cöluiſche Waſſer 
verkauft 


a Fl. 15 ſgr., 6 Fl. 2 thlr. 15 fgr., 


W. Schweichert, 
Nr. 74. Langgaſſe Nr. 74. 


* Auf einem hieſigen Holz- Platz und 


IE Handlung findet ein an Thätigkeit 


gewöhnter ſicherer Mann aus der Provinz dauernde 
Stellung als Aufſeher bei einem monatlichen 
Gehalt von 30 % und Gewinn -Antheil neben 
freier Wohnung. Nähere Auskunft ertheilt der 
e e | fan H. Maass in Berlin, 
ommandantenſtr. Nr. 49. 


Dombau⸗Looſe 


ſind noch zu haben 
bei Kdwin Groening. 


von Edwin Groening in Domig. 


empfiehlt zu 
Weihnachts⸗Geſchenken: 
5 U Wollene und ſeidene Ueberbinde-Tücher und Shwals, ? 
Cravatten, Shlipſe und Scarfs; Weſten in Wolle, Seide und € 
Sammet; Wollene Oberhemden, Pantalons und Camiſöler; ) 
ſeidene Taſchentücher, ſowie eine Parthie fertiger geſtrickter 
Reiſe-Weſten zu billigen feſten Preiſen. 

Engliſche Papier-Kragen, gewebte Socken, wie auch einen & 
Reſt in ſchweren hirſchledernen Handſchuhen habe ich wegen : 5 
Aufgabe dieſer Artikel zum Ausverkauf geſtellt. 2 

A. Kleefeld, 
Brodbänkengaſſe Al. 
CFFFFCCCFCCCCCC b 
eee eee RE eee eee 
> Allernützlichſte Weihnachtsgeſchenke 
für Herren, Damen und Kinder. 
Weihnachts⸗Ausverkauf! 
eleganter ſeidener Regenſchirme pr. Stück 19%:, 21%, 2% RU: 5 
3 Regenſchirme in ſchwerſter Seide pr. Stück 3, 3%, 3% RU: ? 
N N Sonnenſchirme und En- tous- cas pr. Stück 28 Gr, 1% , 
Ffeinſte Sorten pr. Stück 2% und 2% 3A Werth das Doppelte. 
) Regenſchirme in Alpacca pr. Stück 1%, 1%, 1% AA: f 
N Regenſchirme von Engliſch Leder pr. Stück 25 Se, 1, 1½ S, in Baumwolle 7 
br. Stück 2 und 22 ½ Se: 
Alle Sorten Kinderſchirme ſehr billig beim Schirmfabrikanten Alex. Sachs, 5 
€ im Haufe des Kaufmanns Herrn Baum, Matzkauſehe Gaſſe. E 
PPP 
Accouchement secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-Allee 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 
Strengſte Discretion durch Conceſſion garantirt. 
Ratten, e Fernen ede 
tiige mit augenblicklicher Ueber⸗ 
zeugung und Ljähriger Garantie. 
8 Wilh. Dreyling, 
Königl. appr. Kammerjäger, 
Heil. Geistgasse 60, vis-A-vis dem Gewerbebaufe. 
en geehrten Kunden vom Confum = Verein, die 
Brod auf Marken von mir entnommen haben, 
mache ich bekannt, daß bei mir jedes Brod ohne 
Marke 10 Loth ſchwerer wiegt, als wie auf die 
früheren Marken. W.. Undeutsch, 
Bäckermeiſter, Nonnenhof Nr. 11. 


